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Noch einmal die Waldbauern⸗

Aunſiedlung .
Eine Gegenäußerung , zum Aufſatz Waldbauern - Anſiedelung
von Rechtsanwalt Fritz Wengner z. Zt . Schwandorf . “ )

Der Artikel „ Waldbauern - Anſiedelung “ in Heft 3 des

Pilz⸗ und Kräuterfreundes will offenbar die Löſung des

Anſiedelungsproblemes für Heeresangehörige und des

Problemes der zweckmäßigſten Ausbeutung der Wildfrucht⸗
ernte in gleicher Weiſe fördern .

Was die erſtere Frage anlangt , ſo kann die Anſiede⸗
lung von Einzelwirtſchaften im Wald oder deſſen unmittel⸗

barer Nähe nicht als eine glückliche Idee bezeichnet werden

in der heutigen Zeit des hochentwickelten kulturellen und

Verkehrslebens , in der ſchon die Anſiedelung in den Ein⸗

ödhöfen des Flachlandes wegen des Verkehrsmangels und

der dürftigen Bezugs⸗ und Abſatzquellen , der Bodenbewirt⸗

ſchaftung eher hinderlich als förderlich iſt , abgeſehen von

der zu befürchtenden geiſtigen Rückſtändigkeit der Anſied⸗
ler und ihrer Familien . Wie viel mehr aber wäre dies bei

den Anſiedlern in Waldungen der Fall . Wer je auch nur
eine halbe Stunde entfernt von der nächſten Kulturſtätte
eines Bauerndorfes ein einſames Gehöft im Walde bewirt⸗

ſchaftet oder auch nur bewohnt hat , der kann ein Lied ſin⸗
gen von den Hinderniſſen aller Art , die ſich wie Berge auf⸗
türmen und oft ſchon das bloße Wohnen faſt zur Unmög⸗
lichkeit machen ; man weiß nie einen Handwerker dorthin
zu bringen , Fenſter , Türen und Herde können nicht repa⸗
riert werden und die Feuerung funktioniert oft Monate

nicht . Der auf ſich ſelbſt angewieſene und ſich ſelbſt über⸗

laſſene Siedler muß der Verzweiflung nahe kommen , um⸗

ſomehr , als es meiſt auch an Material fehlt , ſelbſt in den

nächſten Dörfern , und an der erforderlichen Zeit , um in

allen Angelegenheiten ſelbſt eingreifen zu können . Die

immer mehr zunehmende geiſtige Rückſtändigkeit ginge mit

dieſer Abgeſchloſſenheit und hauswirtlſchaftlichen Hilfloſig⸗
keit Hand in Hand und es beſtänden ſchließlich Bedenken ,
ob man nicht den ſchönen deutſchen Wäldfrieden mit einer

allgemeinen öffentlichen Unſicherheit der Wälder vertau⸗

ſchen und Feld⸗ , Wild⸗ und Holzdiebe im Walde großziehen
würde .

Abgeſehen davon , müßten Abholzungen und Rodun⸗

gen in größerem Umfange ſtattfinden , was eine erhebliche
Verkleinerung unſerer Waldkomplexe bedeuten würde ,
deren Erhaltung doch ſo ſehr wünſchenswert iſt . Und es

wäre auch eine ſehr unrentable Bewirtſchaftung des Bo⸗

dens , in der jetzigen Zeit der teuren Arbeitspreiſe aus

„ ) Dieſer Aufſatz brachte verſchiedene Aeußerungen , von denen
wir die intereſſanteſte hier veröffentlichen , in der Hoffnung ,
daß dieſelbe das Intereſſe unſerer ſehr geehrten Leſer findet .

Die Schriftleitung .

Nutzpflanzen
aus Walö und Flur .

Wäldern Wieſen und Felder zu machen , die anfänglich nur
einen ganz kärglichen Ertrag geben und erſt in unabſeh⸗
barer Zeit den ungeheuren Arbeitsaufwand etwas lohnen
könnten . Ein ſolcher Siedler kann nie ein Menſch werden ,

ſondern muß mehr und mehr verwildern und es iſt kaum

zu erwarten , daß er den nicht ganz einfachen Anforderun⸗
gen an Kenntniſſen , Einrichtungen , Buchführung uſw . ge⸗

wachſen wäre , die die Ausbeutung der Wildfrüchte an ihn

ſtellen würde . Er hätte aber auch gar keine Zeit zu dieſer
Ausbeutung infolge der Schwierigkeiten und Arbeitsüber⸗

häufung im Haushalte und in der Wirtſchaft und bliebe

hinter den privaten Ausbeutern weit zurück ; denn die Aus⸗

beutung der Wald⸗ und Wildfrucht verlangt wie keine an⸗

dere die rechte Zeit am rechten Orte , wenn man nicht an⸗

dere zuvorkommen laſſen will , und der Waldbauer müßte
nach meiner Meinung ſehr häufig die Ernte ganz verder —
ben laſſen , mehr als bisher .

Und wie ſteht es mit der Verbindung des Anbaues ,

der Viehhaltung und Futterernte mit dieſer wie geſagt ſehr
zweifelhaften , wenn nicht illuſoriſchen Wildnahrungsernte ?
Der Anbau im Walde iſt , wie ſchon geſchildert , eine äußerſt
ſchwierige , langwierige Arbeit , deren Früchte kaum abzu⸗
warten ſind und ſicherlich hinter der Rentabilität der bis⸗

herigen Forſtnutzung weit zurückblieben . Das Vieh würde

nur kümmerlich fortzubringen ſein , das Geflügel wäre den

Raubvögeln und Holzfüchſen zu ſehr ausgeſetzt , die Klein⸗

tierhaltung würde einen eigenen Hirten erfordern , den der

Einſiedler im Walde ſelbſt nicht machen kann . Er könnte

es vor Zeitmangel oft gar nicht füttern und das Vieh bliebe

verwahrloſt , während die Dorfbewohner in ſolchen Ange —⸗

legenheiten ſich gegenſeitig und mit Weibern und Kindern

aushelfen können . In den Waldungen aber iſt überhaupt
die Viehweide aus forſtwirtſchaftlichen Gründen verboten
und es aus den eigenen , im Walde erſt anzulegenden Wie —
ſen und Feldern zu ernähren , wäre nicht möglich , von den

Koſten abgeſehen , ſo wenig , wie der Waldbauer die Fiſche
in einem etwaigen Teiche genügend füttern könnte , um eine
rentable Fiſchzucht zu treiben . Hier iſt wie überall die Nähe
der Bahn und des Verkehrs und der Zuſammenſchluß aller

zu gemeinſamer wirtſchaftlicher Arbeit , wie es in der primi⸗
tivſten Kulturſtätte des Dorfes der Fall iſt , erſtes unbeding⸗
tes Erfordernis , in Sonderheit bei den durch den Krieg
verurſachten teueren Transportmitteln , Pferde⸗ , Vieh⸗ und
Materialpreiſen aller Art .

Der Erfaſſungszweck der Wildnahrung ließe ſich meiner

Meinung nach viel beſſer und ſchöner erreichen im An⸗

ſchluſſe an die entſprechenden induſtriellen Betriebe der
Dörfer , Märkte und Kleinſtädte , wie Mühlen , Brauereien ,

Brennereien , Maſchinenfabriken uſw . , die über das nötige
Perſonal verfügen , das ev . die Zeit noch nebenbei heraus⸗
ſchlagen kann , über die nötigen Räumlichkeiten , Pferde ,
Wägen , Transport⸗ und Verkehrsmittel , über die Gewandt⸗
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bat , denn abgeſehen davon , daß die durch

Aroma , gute Farbe , Ausſehe

eventuell auch in Fäulnis und Verwe

heit im Handel und Verkehr und die nötigen kaufmänniſchen
und Buchhaltungskenntniſſe , die ſie auch weiter auzubilden
am Orte Gelegenheit hätten . Sie könnten nicht nur da Land⸗

volk zur Ernte und Ausbeutung der Wildfrüchte erziehen ,

ſondern auch die Trocknung , Verwertung und Konſervie —

rung der Wildfrucht im eigenen Betriebe betätigen , wenn

ihnen das im eigenen Wirkungskreiſe nicht zu erlangende ,

noch fehlonde Material von den beſtehenden Organiſationen

zugewieſen würde ; mit anderen Worten , ſie könnten die

Ausbeutung und Verarbeitung der Wildnahrung ganz

leicht in ſich vereinigen und mitſammen verbinden und ſo

für das ganze Volk im Umkreiſe eine heilſame Einrichtung

werden .

Technik der rationellen Trocknung und

die Verwertung der Heil⸗ , Würz⸗
und Müchenkräuter .

Von Betriebs⸗Direktor J . E. Brauer⸗Tuchorze , Hannover D.

Die früher viel gebauten Würzkräuter findet man im

Gartenbau nur noch wenig und vielen iſt auch ihre Ver⸗

wendung kaum mehr bekannt . Während des Krieges ſchätzt
man aber dieſe Kräuter wieder höher ein und beginnt ihnen

mehr Intereſſe zuzuwenden , weil ſie einen Erſatz für die

fehlenden ausländiſchen Gewürze bieten , die zur Würze

von Salat , Tunken , Suppen , zum Einlegen von Gurken ,

Kürbis uſw . benutzt werden . Man unterſcheidet einjäh⸗

rige , ausdauernde Arten , die man auch häufig zur Ein⸗

faſſung von Wegen benutzt .

Die Qualität dieſer Kräuter , der techniſchen und medi⸗

ziniſchen , wird beeinflußt durch die Zucht ( Samen , Boden⸗

bearbeitung , Düngung , Kultur ) und durch die Ernteberei⸗
tung der gezüchteten Produkte . Was helfen uns aber die

mit koſtbarer und mühſamer Arbeit gezüchteten Pflanzen ,

wenn ſie durch Mißernte oder durch Mißgriffe bei der

Ernte zu minderwertigen Produkten herabſinken ? Eine der
bedeutſamſten Maßnahmen zur Erzielung von Quali⸗

tätsware iſt die Einführung der ration ellen ,
künſtlichen Trocknung . Sie muß ſich in der Zube⸗

der Heil⸗ und Gewürzkräuter ebenſo

ſchnell einbürger
ie ſie es in deſchnell einbürgern , wie ſie e
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nung erzeugten Produkte an chemiſch⸗ phyſiologiſch thera⸗

beutiſchem Wert ſteigen , daß ſie an äußerem Ausſehen be⸗

deutend gewinnen , ſo erhöht ſich auch die Qualität des Pro —

duktes und der Geldwert .
Sind die Erntebedingungen günſtig , ſo behalten oder

erhalten die Pflanzen ein angenehmes , charakteriſtiſches
n und Geſchmack. Sind die

Bedingungen ungünſtig , ſo treten Bakterien , Schimmel⸗

pilze und Hefen in vermehrter Menge hinzu und der an⸗

fänglich reine Fermentationsvorgang eene e
gänge muß man ſich einmal vor Augen führen , um 8150
Wert der ſofortigen künſtlichen Trocknung begreifen un

Wachstum der Zellen zuſtande .

r Landwirtſchaft getan

ſchätzen zu lernen , denn erſt dann wird es klar , welch tief⸗
greifende Zerſetzungsvorgänge und Entwertung in der

Pflanzenzelle bei der Ernte auftreten können .

Auch das Alter der Pflantze iſt zu berückſichtigen bei

der Ernte , denn die Inhaltsbeſtandteile nehmen zu und ab

während der einzelnen Lebensperioden , das ſehen wir bei

Digitalis , Moſe , Belladonna , Aconitum uſw . Beſonders
auffallend iſt der hohe Süßſtoffgehalt junger Pflanzen , der

in ca . 6 Wochen um die Hälfte abnimmt . Dieſer Umſtand
führt zu der Mahnung , die Pflanzen in dem Wachstum⸗
ſtadium zu ernten , wenn ſie für beſtimmte Zwecke ihren
höchſten Gebrauchswert haben und dieſen durch ſofortige
künſtliche Trocknung vor Atmung und Zerſetzung zu be⸗
wahren .

über die chemiſch - phyſikaliſchen Vorgänge beim Trock⸗

nungsprozeß muß man ſich einigermaßen klar ſein , will

man eine gute Ware herſtellen , und man muß die tech⸗

niſche Konſtruktion der Apparate genau kennen , wenn man

rationell , d. h. billig arbeiten will . Es genügt nicht ,

die Warelkurzerhand zu Haufen auf die Darxen oder in die

Trockiter zu werfen und zu warten , bis ſie trocken iſt . Es

gehören gewiſſe Kenntniſſe dazu , um zu beurteilen , wie

jeweils der Trocknungsprozeß geleitet werden muß , denn

jedes Material verhält ſich nach ſeinem Waſſergehalt , dem

anatomiſchen . Aufbau und den chemiſchen Inhaltsbeſtand⸗

teileßß anders . Ein wirklicher Trocknungsfachmann muß

Erfahrung , Praxis und gewiſſe botaniſche Kenntniſſe

beſitzen .
Der anatontiſche Aufbau der Pflanze kommt durch das

Dieſe Zellen ſind im

Parenchym der Pflanze , in den Blättern weich und mit Saft

angefüllt . Die Oberhaut der Blätter hat Atmungsorgane ,

deshalb ſind ſolche Blätter leicht zu trocknen . Andere

Pflanzenteile haben eine feſte Haut oder Wachsſchicht ,
Schalen ete . Dieſe müſſen blamſiert ( gedämpft oder ge —

brüht ) werden , damit der Waſſerdampf entweichen kann ,

In Amerika hat man beſondere maſchinelle Vorrichtungen

um z. B . Pflaumen zu perforieren .

Eine wichtige Rolle ſpielt die Trocknungstem⸗

peratur . Man muß von Anfang an gleich die ge —

wünſchte Trocknungstemperatur einſetzen , um chemiſch⸗

fermentative Prozeſſe auszuſchalten . Die bei lanaſam

ſteigender Temperatur eintreten . Bei Anfangstemperatur

von 80 —95 Grad werden die Fermenta abgetötet und kön⸗

nen dann nicht mehr wirkſam ſein . Der Produkt ſoll nicht

ausgedarrt , ſtrohig weeden , was zum großen

Schaden der Qualität iſt , denn auch bei nachherigem Waſſer⸗

zuſatz quillt eine ſtrohig gewordene Zellwand nicht mehr

auf . Deshalb auch der bisherige Widerwille , z. B. gegen

Trockengemüſe , weil die meiſten davon unſachgemäß ge⸗

trocknet , ſtrohiig geworden ſind , während ein ſachgemäß

getröcknetes Gemüſe in viel kürzerer Zeit gar kocht als

friſches . Strohig getrocknete Ware wird aus dem Unver⸗

mögen , die Zelle durch Waſſer wieder zu löſen , niemals

mehr gar — ſie ſchmeckt eben ſtrohig .

Der Trocknungsprozeß ſoll eben ſo vor ſich gehen , daß

das Waſſer des Zellinhalts verdampft , daß dabei das

Protoplasma der Zelle einſchrumpft und ſich der Zellwand

anlehnt . Das Protoplasma enthält reichlich Kolloide , dieſe

werden zugleich mit den übrigen Beſtandteilen — Nähr⸗

ſalzen , Vitomien ete . — vor der Zellwand abſorbiert . Das

Trocknen darf alſo meiſt ſoweit vor ſich gehen , daß die Kol⸗

loide kein Waſſer mehr annehmen , daß ſie feſt wie ein Lack —

überzug der Zellwand aufliegen , nicht mehr quellungsfähig
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